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2 SCHULE aktuell 

STREn IN DER FAMILIE 

GEHÖRT ZUM ALLTAG. 

STUDIENDmEKTOR WERNER 

MÜLLER, FACHMANN 

FÜR ERZIEHUNGSFRAGEN, 

GIBT RATSCHLÄGE, 

WIEMANDAMn 

. UMGEHEN KANN. 

•• 
U brigens, am Freitag ist ein fest 

bei der Silvi, das dauert so bis 
zwölf, und da geh' ich auch 

hin!" Petra schaut kurz in die 
Abendtischrunde, streift mit ei­
ner raschen Handbewegung 
ein paar Haarsträhnen aus 
der Stirn und rückt, 
schon halb aufgestan­
den, ihren Stuhl zurück. 

Die Mutter findet als 
erste die Sprache wie­
der: „Holt mal! So geht 
das ja nicht! Was soll 
denn das heißen?" Der 
Vater starrt schweigend 
auf seinen Teller, Daniel, 
der kleine Bruder, blickt 
verlegen grinsend ab­
wechselnd auf Mutter und 
Schwester. Er weiß, was 
jetzt kommt, er kennt den 
Verlauf im voraus, er hat 
das oft genug miterlebt. 

„Was soll das heißen, 
dauert bis um zwölf, und da 
geh' ich hin! Ob du da hin-
gehst und wie lang, das hoben 
immer noch wir zu entscheiden!" 
In routiniert scharfem Ton, mit deut­
lich erhobener Stimme hat die Mutter 
die Sätze hervorgestoßen. Daniel 



WENN DIE 
FETZEN FLIEGEN 

schaut auf Petra. Sie ist an der Reihe. 
Gleich wird sie zurückschreien. Die 
14jährige steht hinter dem Stuhl, hat 
die Hände um die Lehne geklammert, 
ihre Mundwinkel zucken. „Ich hab's 
ja gewußt, ich hätt's mir denken kön­
nen, daß ihr mich nicht laßt! Bei euch 
darf man ja überhaupt nichts! Ihr 
könnt immer bloß verbieten!" 

Mit zwei Schritten ist sie bei der 
Tür, reißt sie auf und knallt sie hinter 
sich zu. Ein paar stampfende Tritte auf 
dem Flur, dann fällt noch eine Tür ins 
Schloß, die von Petras Zimmer. „Also, 
das ist doch „.!" Die Mutter will auf-
springen, um der Tochter nachzulau­
fen, der Vater faßt sie, ein wenig 
hilflos, am Arm. Daniel murmelt in 
seinen Teller: „Laß sie doch, die 
blöde Kuh! Die führt sich doch 
immer so auf!" Mit einem wü­
tenden Seufzer setzt sich die 
Mutter nieder. 

Dabei hatte der Abend 
so vielversprechend begon­
nen. Die Mutter war recht­

zeitig aus dem Geschäft ge­
kommen, Daniel hatte mit 

dem Papa gekocht, und Pe­
tra war ausnahmsweise pünkt­

lich zum gemeinsamen Essen er­
schienen. Die Spaghetti schmeck­

ten großartig, · und der Vater 
wollte gerade anfragen, wer an­

. schließend eine Runde „Scrabble" 
mitspielen würde. Und dann: mit ei­

nem Schlag alles kaputt! Die gemütli-
che Stimmung wie weggeblasen! 

Müssen Eltern vielleicht zu allem 
gleich ,Ja und Amen" sagen, nur um 
des lieben Friedens willen? Natürlich 
nicht! Hätte sich der Konflikt denn 
überhaupt vermeiden lassen? Wahr­
scheinlich nicht. Dann geht es also 
einfach nicht ohne solche Streiterei? 
Doch, das geht schon! 

Was wir nicht vermeiden kön- [> 
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nen, was wir akzeptieren und sogar 
begrüßen müssen, ist der Gegensatz 
von Interessen. Ob es sich um die 
Wünsche und Ziele einzelner handelt 
oder um Programme und Einstellun­
gen von Gruppen, immer werden wir 
neben Gemeinsamkeiten eben auch 
Gegensätze antreffen. Und das ist gut 
so! Erst die andere Meinung, das ver­
schiedene Verhalten, die abweichen­
de Methode schaffen Vielfalt und Fort­
schritt, sorgen dafür, daß Neues ent­
steht und Altes nie ganz verlorengeht. 
Wir dürfen also froh sein darüber, daß 
es den Streit der Meinungen, Ideen 
und Verhaltensweisen gibt. Interessen­
gegensätze in unserer Familie zeugen 
von der Lebendigkeit und Eigenstän­
digkeit der Familienmitglieder. Und 
Stoff für Gegensätze bietet der fami­
liäre Alltag freilich mehr als genug: 
Kleidung und Haarschnitt, Freundin­
nen und Freunde, Hausarbeit und Ta­
schengeld, Schulnoten und Fernseh­
zeit usw. · 

Die typische Überreaktion der Er­
wachsenen erklärt sich zum Teil aus 
dem grundsätzlichen Unbehagen vor 
privaten Konflikten. 

Weil uns im Beruf der Ärger sozu-
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sagen tariflich zugemutet wird, wollen 
wir wenigstens den Familienkreis auf 
friedliche Harmonie verpflichten. Denn 
Gegensätze machen Mühe. Sie stellen 
uns in Frage, reißen uns aus der ver­
meintlichen Sicherheit, es sei alles be­
stens bei uns. Wenn Kinder nicht so 
gern wandern wie die Eltern, wenn 
sie Comics lesen statt „guter Bücher" 
oder im Sommer Wollmützen aufset­
zen, empfinden wir das zwangsläufig 
als Angriff auf unsere Welt- und Le­
bensordnung. so· etwas mag niemand 
gern, so etwas reizt zum Gegenan­
griff. 

In der Auseinandersetzung mit ih­
ren Kindern unterliegen Eltern leicht 
einer ganzen Kette von Mißverständ­
nissen. 

Konflikte, denken sie, seien immer 
etwas Schlimmes oder Böses. Kon­
flikte könne und müsse man durch lie­
bevolles, bewußtes Erzieherverhalten 
entweder ganz vermeiden oder we­
nigstens einvernehmlich lösen, . wenn 
sie schon mal entstanden seien. Ge­
lingt das nicht, dann haben die Eltern 
eben versagt. Denn als einzige Alter­
native zur harmonischen Einigung se­
hen sie oft nur die lautstarke, lästige, 

lähmende Streiterei. Eltern neigen des­
halb dazu, vorwiegend zwei Möglich­
keiten der Konfliktbewältigung zu 
praktizieren: die begütigende Be­
schwichtigung oder die autoritäre Ab­
lehnung. Sie befinden sich dabei in 
dem grundlegenden Irrtum, Gegensät­
ze austragen und durchstehen könne 
man nur in kräftezehrender Konfronta­
tion . Das ist es auch, was wir in der 
Regel unter Streit verstehen: die un­
schöne, unwürdige Streithandlung mit 
ihrem strapaziösen Aufwand an Lärm 
und Nerven. 

Könnte man diese heillose Energie­
verschwendung durch ein anderes 
Verhalten vielleicht vermeiden? Aber 
;at Kann man also Streiten lernen? Ja, 
natürlich - durch Üben, Erkennen, Be­
wußtmachen, Ausprobieren. Was man 
tun kann, um drohende Streitgesprä­
che geschickter zu gestalten: 

+ Echte Fragen stellen 

Echte Fragen sind solche, auf die 
wir die Antwort noch nicht kennen, 
aber wirklich wissen wollen. „Wann 
räumst du endlich mal dein Zimmer 
auf?" ist keine echte Frage, sondern 
ein als Frage verschleierter Vorwurf, 
verbunden mit einer Anweisung: Dein 



Zimmer sieht entsetzlich aus. Ich mag 
das nicht. Bring das schleunigst in 
Ordnung! Eine echte Frage könnte Pe­
tras provokativer Eröffnung vom Fest 
bei Silvi die aggressive Schärfe neh­
men: „Wer ist die Silvi? Was ist das 
für ein Fest?" Solche Fragen lassen 
sich günstig ergänzen durch so­
genannte wiederholende Rück­
fragen: „Und Silvis Eltern sind 
also einverstanden, daß die 
Party bis Mitternacht geht?" 
Echte Fragen und Rück~ 
fragen haben eine fast 
betörende Wirkung. Man 
kann sich ihnen kaum 
entziehen, und sie zwin­
gen die Gesprächspart­
ner, sich ernsthaft ein­
ander zuzuwenden. 

+ Bedenkzeit erbitten 

Das Interesse am Vorha­
ben, das die echten Fra­
gen erkennen lassen, be­
deutet keineswegs schon 
eine Erlaubnis. „Petra, wir 
müssen uns das natürlich 
überlegen. Wir sagen dir 
morgen, ob wir dir's er­
lauben wollen." Kluge Kin­
der versuchen solche Be-
denkzeit auch zu unterlaufen: 
„Ich muß der Silvi aber jetzt 
gleich Bescheid geben." Dem dür-
fen Eltern ruhig auch ihrerseits mit of­
fensiver List begegnen: „Oh, dann 
hast du einen Fehler in der Planung ge­
macht. Wenn's gleich sein muß, sa­
gen wir lieber nein." 

+ Streitfreie Themen suchen 

Wenn eine Familie es schafft, ne­
ben den Streitgesprächen genausoviel 
Zeit für unverfängliche Themen zu re­
servieren, dann wird sie auch durch 
die alltäglichen Auseinandersetzun­
gen nicht aus der Bahn geworfen. 
Streitereien gewinnen einen anderen 
Wert, wenn sie nicht mehr die ganze 
tägliche Rede bestimmen, wenn sie 
nur noch eine Möglichkeit unter vielen 
anderen darstellen, miteinander zu 
kommunizieren. 

Dabei ist es im Prinzip völlig egal, 
woher die Anlässe und Themen für 

streitfreie Gespräche stammen: die 
Preise von lnline-Skates, der drohen­
de Niedergang des heimischen Fuß­
ballvereins, der neueste Film mit Ar­
nold Schwarzenegger, die letzte CD 
der Fugees, die Rasenmähgewohnhei­
ten des Nachbarn, das lächerliche 
Liebespaar aus der Parallelklasse ... 
Wirklich wichtig ist nur, daß das Ge­
spräch zwischen Eltern und Kindern 
nicht aufhört, daß Rede und Gegenre­
de täglich stattfinden. Würden wir 
einmal mit der Stoppuhr messen, wie­
viele Minuten Elternrede pro Tag zu­
sammenkommen, wenn man Anwei­
sungen, Forderungen und Vorwürfe 
abzieht - es gäbe in den allermeisten 
Familien ein beschämend knappes Er­
gebnis. 

Wer also wieder lernen will, mit 

seinen Kindern zu reden, sollte da an­
fangen, wo es am leichtesten und un­
problematischsten ist. Die unumgängli­
che Auseinandersetzung zwischen El­
tern und Kindern wird dabei von 
selbst ein anderes Gesicht gewinnen. 
Es muß ja nicht gleich so glorreich ge­
lingen wie in jener Familie, die in ei­
nem Sommerferienhaus für das Früh­
stück auf der Terrasse täglich den 
Tisch ins Freie rückte: „Hilfst du mir 
den Tisch hinaustragen?" bat der Va­
ter den sechzehnjährigen Sohn. Der 
entgegnete lässig: „Die Mami hat das 
gestern ganz allein geschafft." Eine 
Anwort, das mußte auch der Vater zu­
geben, die an Gewitztheit kaum zu 
überbieten ist. „Na gut", sagte der Er­
ziehungsberechtigte, "dann machst 
du's halt auch allein!" 0 
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SEIT DIESEM 

HERBST SCHREIBEN 

DIE BAYERISCHEN 

GYMNASIASTEN 

WENIGER SCHUL­

AUFGABEN. 
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BIETET DIE 

NEUEN ZAHLEN 

IM ÜBERBLICK. 
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Im Höchstfall nur 
Mit Wirkung vom 1. 

August 1996 hat das 
bayerische Kultusmi­

nisterium, nach Anhörung ei­
ner Reihe von Verbänden 
und Interessenvertretungen, 
die Schulordnung für die 
Gymnasien in Bayern (GSO) 
in einigen Punkten geän­
dert. Am meisten werden 
dabei alle Eltern die Neue­
rungen bei den Schulaufga­
benzahlen interessieren (vgl. 
nebenstehende Übersicht) . 

Die jetzige Lösung stellt 
einen Kompromiß dar. Wäh­
rend die Lehrerverbände mit 
Hinweis auf die zunehmen­
de Belastung der bayeri­
schen Gymnasiasten die 
jährliche Prüfungsmenge in 
manchen Punkten noch wei­
ter reduziert sehen wollten, 

Humanistisches Gymnasium 
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fungsstoffes in etlichen Fä­
chern, in denen erworbene 
Grundkenntnisse aufeinan­
der aufbauen, wie z.B. im 
Fremdsprachenunterricht, 
ohnehin nur bedingt mög­
lich. 

Die Kürzung ist vor allem 
ein Versuch, mehrere Flie­
gen mit einer Klappe zu 
schlagen: Die Schüler sollen 
zwischen den einzelnen Lei­
stungsnachweisen wieder 
durchatmen können, und 
den Lehrkräften bietet sich 
die Möglichkeit, den gewon­
nenen Freiraum pädago­
gisch sinnvoll zu nutzen. 
Sie haben nun mehr Zeit, 

noch fünf 
war die Kürzung der Lei­
stungsnachweise bei Eltern­
und Schülervertretern nicht 
unumstritten, bedeutet doch 
eine Schulaufgabe weniger 
sowohl ein Risiko als auch 
eine Chance weniger. Die 
Befürchtung, daß die Verrin­
gerung der Schulaufgaben­
zahl pro Jahr bei gleicher 
Stoffmenge für die Schüler 
einen größeren Arbeitsauf­
wand bedeuten würde, ist 
jedoch unbegründet: Zum ei­
nen erstreckt sich der Stoff­
umfang einer Schulaufgabe 
nicht automatisch auf alle 
seit der letZten Prüfung durch­
genommenen Inhalt~, son­
dern liegt in jedem Fach im 
pädagogischen Ermessen 
des Lehrers. Zum anderen 
ist eine Eingrenzung des Prü-

um z.B. verstärkt auf indivi­
duelle Probleme ihrer Schü­
ler einzugehen, Übungspha­
sen zu vertiefen, zeitlich auf­
wendige, aber motivieren­
de Formen sozialen Lernens 
wie Gruppen- und Projekt­
unterricht einzuüben sowie 
Exkursionen und Praktika 
vor- und nachzubereiten. 

Anmerkungen: 
Die angegebenen Zah­

len gelten ab diesem Schul­
jahr. Die rot hervorgehobe­
nen Ziffern weisen darauf 
hin, daß hier um eine Schul­
aufgabe gekürzt wurde. 

*Hier entfällt die Deut­
sche Hausaufgabe; in der 
Jahrgangsstufe 7 7 wird sie 
jedoch weiterhin geschrie­
ben. 

Mathematisch-naturwissenschaftliches Gymnasium 
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· Abkürzungen: L Latein 
FS Fremdsprache M Mathematik 
Fächer: Mu Musik 
D Deutsch Ph Physik 
Ch Chemie Ru Russisch 
E Englisch Sk Sozialkunde 
F Französisch Sp Spanisch 
Gr Griechisch WR Wirtschafts- und 
lt Italienisch Rechtslehre 
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Büchergeld 

Bei der Rückgabe der 
Bücher am Schuljah­
resende verlangte 
die Volksschule, die 
meine Tochter be­
sucht, daß ich zwei 
Lehrbücher bezahle. 
Der Schulleiter 
begründete diese 
Forderung damit, daß 
sie zu stark abge­
nutzt seien. Wo 
bleibt denn da die 
Lernmittelfreiheit? 

Marieluise F. - I. 
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Lernmittelfreiheit bedeutet, daß 
Schulbücher den Schüfem ko­
stenlos zur Verfügung gestellt 
werden. Eigentümer bleibt 
der Schulaufwandsträger. Der 
Schüler ist verpflichtet, die 
ausgeliehenen Bücher pfleg­
lich zu behandeln, d.h., die 
Abnutzung darf nicht über 
das normale Maß hinausge­
hen. Beschädigt er sie je­
doch in einer von ihm zu ver­
tretenden Weise, so daß sich 
eine weitere Benutzung aus­
schließt, so ist er zum Scha­
densersatz verpflichtet. Ob 
ein solcher Fall vorliegt, muß 
jeweils vor Ort entschieden 
werden. 

Rat & Aus 
SCHULE aktuell beantwortet 

Gefährliche 
Bänder 

Ich trage an beiden 
Handgelenken mehre­
re enge und fest 
verknotete ,;Freund­
schaftsbänder". Nun 
wurde ich neulich im 
Sportunterricht auf­
gefordert, die Bän­
der zu entfernen. Da 
dies nur ginge, wenn 
ich sie zerschneiden 
würde, weigerte ich 
mich. Daraufhin ver­
bot mir der Lehrer, 
am Sportunterricht 
teilzunehmen. Muß 
ich mir das gefallen 
lassen? 

Thomas M. - L. 

Die Lehrkräfte sind aufgrund 
einer Bekanntmachung des 
Kultusministeriums angehalten, 
das Trogen von Ringen, Arm­
banduhren und ähnlichem 
Schmuck im Sportunterricht 
streng zu verbieten, um Verlet­
zungen zu vermeiden. Diese 
könnten auch entstehen, wenn 
ein Schüler mit engen, fest ver­
knoteten Armbändern an ei­
nem Gerät hängenbleibt oder 
sich ein Mitschüler, beispiels­
weise bei einem Mannschafts­
sport, darin verfängt. Da der 
Lehrer die Aufsichtspflicht und 
die Verantwortung während 
des Unterrichts hat, kann er 
also auf der Entfernung der 
Bänder bestehen. Wenn der 
Schüler der Aufforderung nicht 
nachkommt, darf er vom Unter­
richt ausgeschlossen werden. 

Dickes Ende 

Im Laufe der Gymna­
sialzeit meiner bei­
den Kinder ist es 
immer wieder vorge­
kommen, daß Extempo-



unf t 
„es erfragen 

ralien nicht am An­
fang, sondern am En­
de einer Stunde ge­
schrieben wurden. 
Ich habe große Zwei­
fel, ob dies über­
haupt erlaubt ist. 
Manchmal hatte ich 
auch den Eindruck, 
daß dieses vorgehen 
als Disziplinie­
rungsmaßnahme für 
die Klasse gedacht 
war. Das ist doch 
sicherlich eine 
höchst unpädagogi­
sche Methode! 

Georg B. - R. 

Gemäß § 46 Abs. 2 der 
Schulordnung für die Gymna­
sien in Boxern (GSO) wer­
den Stegreifaufgaben in der 
Form gehalten, daß der Leh­
rer gelegentlich eine Aufga­
be oder einige Fragen zum 
Inhalt der vorhergegangenen 
Unterrichtsstunde schriftlich be­
arbeiten läßt. Ob dies zu Be­
ginn oder erst im Verlauf der 
Stunde geschieht, ist nicht ge­
regelt, sondern dem päd­
agogischen Beurteilungsspiel­
raum der Lehrkraft überlas­
sen. Unzulässig ist freilich 
das Stellen einer Stegreifauf­
gabe am Ende einer Unter­
richtsstunde über den in der­
selben Stunde behandelten 
Stoff. Und selbstverständlich 
darf eine Leistungskontrolle 
nicht als Disziplinierungsmit­
tel mißbraucht werden. Für er­
zieherische Maßnahmen gibt 
es die entsprechenden Be­
st.immungen im Bayerischen 
Erziehungs- und Unterrichts­
gesetz (BayEUG). 

Nacht­
wanderung 

Mein Sohn besucht 
die dritte Klasse 
Grundschule und muß 
bis zur nächsten 
Schulbushaltestelle 
ca. 1,5 Kilometer zu 
Fuß gehen. Da unser 
Wohnhaus abseits vom 
Dorf liegt, führt 
die Hälfte des Weges 
durch unbewohntes 
Gebiet ohne Straßen­
laternen, so daß un­
ser Kind im Herbst 
und Winter diesen 
Streckenabschnitt am 
Morgen in der Dun­
kelheit zurücklegen 
muß. Ist die Gemein­
de unter diesen 
Umständen nicht ver­
pflichtet, die 
Schulbuslinie an un­
serem Haus vorbeizu­
führen? 

Ludwig T. - K. 

Grundsätzlich hat ein Schüler 
keinen Anspruch darauf, an 
der Haustüre abgeholt zu wer­
den, sondern es ist zulässig, 
ihm einen Weg bis zur Schul­
bushaltestelle zuzumuten. Wie 
weit und wie gefährlich die­
ser Weg sein darf, ist in der 
Schülerbeförderungsverord­
nung (SchBefV) nicht aus­
drücklich festgelegt. Da hier 
die örtlichen Gegebenheiten 
berücksichtigt werden müs-

sen, entscheidet in solchen 
Fällen der Aufwandsträger 
(das ist bei Volksschulen die 
Gemeinde oder der Schulver­
band), der die Schülerbeför­
derung organisiert. Ist man 
mit dieser Entscheidung nicht 
einverstanden, kann man sich 
an das Landratsamt wenden, 
dem die Rechtsaufsicht ob­
liegt. 

Externe 
Bewerber 

Ich besuche die 9. 
Klasse der Realschu­
le und möchte zum 
Schuljahresende an 
der Qualiprüfung 
teilnehmen. Dazu 
würde ich gerne wis­
sen, ob Realschüler 
die gleichen Aufga-

ben in Mathematik, 
Deutsch und Englisch 
bekommen wie die 
Hauptschüler. 

Kerstin S. - N. 

Realschüler wie Wirtschafts­
schüler oder Gymnasiasten 
gehören bei der besonderen 
Leistungsfeststellung für den 
qualifizierenden Hauptschul­
abschluß (Quali) zur Gruppe 
der sogenannten externen Be­
werber. Diese Bewerber erhal­
ten in den Fächern Deutsch, 
Englisch und Mathematik die 
gleichen vom Kultusministeri­
um zentral gestellten Aufga­
ben wie die Schüler der Haupt­
schule. Nur für das Fach Ar­
beitslehre bekommen die Kan­
didaten vom Kultusministeri­
um Aufgaben, die den Lehr­
plan der Jahrgangsstufe 9 ih­
rer jeweiligen Schulart be­
rücksichtigen . 

Unsere Anschrift: 

Bayerisches 

Kultusministerium 

Redaktion SCHULE aktuell 

80327 München 

Internet: http: / /www.stmukwk.bayern.de / schule/rat/liste.html 
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Bildungswege nach de1 

freiwillige 10. Klasse 
Hauptschule 11 21 

* 
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c: 5. 

Berufsausbildung 
mit gutem 

BerufsabschluB 
(Quab'1 3) 

* 

Fachhochschule 
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Fachoberschule 

geho 
Berufst 

Fachakad 

Besondere 9. Klasse 
(+ 10. Klasse) 

2iährige Berufsfachschule 
für Wirtschaft 

(2iährige 
Wirtschaftsschule) II 

der Wirtschaftsschule 21 

* * 
Hauptsch 
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~ 1. 

Die Hauptschule führt 
nach der 9. Klasse 
zum erfolgreichen und 

mit einer freiwilligen Zusatz­
prüfung zum qualifizieren­
den Hauptschulabschluß 
(Quali) . Beide Abschlüsse 
sind eine solide Basis für ei­
ne Berufsausbildung. Wer 
diese mit guten Leistungen 

10 SCHULE alctuell 

absolviert, erhält unter be­
stimmten Voraussetzungen 
gleichzeitig den mittleren 
Schulabschluß. Ihn errei­
chen Hauptschüler aber 
auch - wie das Schaubild 
zeigt - über den schulischen 
Bildungsweg. 
Der mittlere Schulabschluß 
bietet unter anderem die 

Möglichkeit, weiterführende 
beruAiche Schulen zu besu­
chen. Die Fachakademie 
führt z.B. zu einer gehob~ 
nen Berufstätigkeit; die Fach­
oberschule oder Berufsober­
. schule zum Studium. Damit 
stehen interessierten und ein­
satzwilligen Hauptschulab­
solventen bei entsprechen-

den Leistungen alle Wege 
offen. 

Die Grafik bietet nur ei­
ne erste Orientierung; die 
rechtsverbindlichen Grund­
lagen für die hier darge­
stellten Abschlüsse finden 
sich in den einschlägigen 
Gesetzen und jeweiligen 
Schulordnungen. 



n Hauptschulabschluß 

ie 6) 7J 

Hochschule 

fachgebundene 
Hochschulreife 

Berufsoberschule 6) 

Berufsausbildung 
mit gutem 

Berufsschulzeugnis 

bschluß 

:h·o ·le·: ::: ::: :·::::·:: :· :: ..... ... .... . 

Berufsaufbauschule 

Berufsausbildung 

mindestens 
2jährige 

Berufsfachschule •l 

Techniker/ 
Meister 7) 

Fachschule 51 

Berufsausbildung 

:ho:le:::::::::::::::::::: : ::::: : ::::::::::: : :::::::::::· :::::::::::: :: :::::::::::::::::::::::: : ::::::.:::·::::: : : : ::::::: : ::: · ::::::::::: : ::::::::::::::::::::::::~:::::::::::::: : : ::.:::.:·:: ::: :::::::::::: ~::::::::::::::::::::::::: :: ::::::::.::: : :::.: . 

Erläuterungen 
* Hier genügt nicht der er­
folgreiche Hauptschulab­
schluß; Zugangsvorausset­
zung für diese Ausbildungs­
wege ist der qualifizierende 
Hauptschulabschluß (Quali). 
1) Schulversuch 
2) Der auf diesem Weg er­
worbene mittlere Schulab-

schluß berechtigt unter be­
stimmten Voraussetzungen 
zum Besuch einer Über­
gangs- oder Anschlußklasse 
(Oberstufe des Gymnasi­
ums) . 
3) Quabi = qualifizierter 
beruAicher Bildungsabschluß 
4) Berufsfachschulen, die 
zu einer abgeschlossenen 

Berufsausbildung führen, 
verleihen unter vergleichba­
ren Voraussetzungen wie die 
Berufsschule den mittleren 
Schulabschluß. 
5) Die Fachschulen führen 
über eine vertiefte berufli­
che Fortbildung z.B. zum 
Techniker oder Meister; da­
neben verleiht das Zeugnis 

der staatlichen Abschluß­
prüfung den mittleren Schul­
abschluß. 
6) Für die Aufnahme ist in 
der Regel zusätzlich eine 
abgeschlossene Berufsaus­
bildung Voraussetzung. 
7) Durch eine Ergänzungs­
prüfung kann die Fachhoch­
schulreife erworben werden. 

SCHULE alctuell 11 
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L angweilig, dogmatisch, weltfremd? 
Von wegen! Der Religionsunter­
richt an Bayerns Schulen ist bes­

ser als sein Ruf und erfreut sich bei 
Schülern und Eltern größerer Beliebt­
heit als gemeinhin angenommen. So 
stuften nach einer Studie der Univer­
sität Bayreuth aus dem Jahre 1992 
von 664 befragten Schülern über 40 
Prozent den Religionsunterricht als 
gut, ca.15 Prozent sogar als sehr gut 
ein. Rund zwei Drittel gaben außer­
dem an, daß ihnen der Religionsunter­
richt „einiges", „viel" oder gar „sehr 
viel" bringe. 

Für Prälat Ernst Blöckl, Leiter des 
Katholischen Schulkommissariats in 
Bayern, kein Grund, sich beruhigt zu-

•• 
Uber 
undd 

rückzulehnen: „In unserer pluralisti­
schen Gesellschaft, in der jeder nach 
seiner Fasson selig werden kann, ist 
es nicht ohne weiteres einsichtig, daß 
es an den öffentlichen Schulen einen 
von der Kirche verantworteten Religi­
onsunterricht gibt. Mehr als andere 
Fächer", gibt der Mentor aller katholi­
schen Religionslehrer in Bayern zu, 
„steht das Fach Religionslehre vor der 
Herausforderung, ständig seine Exi­
stenz rechtfertigen zu müssen." 

In der Tat wurde in den letzten Mo­
naten auch in Bayern heftig darüber 
diskutiert, ob und unter welchen Be­
dingungen ein weltanschaulich neutra­
ler Staat eigentlich einen konfessionell 
gebundenen Religionsunterricht anbie­
ten darf bzw. soll. Anlaß für diese 
Kontroverse war die Einführung des 



DAS EINE STÜTZT SICH 

AUF DIE BIBEL, DAS 

ANDERE AUF DIE WERTE 

DES GRUNDGESETZES 

UND DER BAYERISCHEN 

VERFASSUNG. GEMEIN­

SAM IST DEN FÄCHERN 

RELIGION UND ETHIK, 

DASS SIE DEN SCHÜLERN 

VERMlnELN: DER MENSCH 

LEBT NICHT VOM BROT 

ALLEIN. 

Pflichtfaches Lebensgesta ltu ng-Eth i k-Re­
l ig ionsku nde (LER) in Brandenburg 
und die gleichzeitige Degradierung 
des Rel igionsunterrichts zum Wahl­
fach . Viele Politiker und vor allem Kir­
chenvertreter halten dies glattweg für 
verfassungswidrig . 

Denn Art. 7 des Grundgesetzes 
legt eindeutig fest, daß erstens die El­
tern das Recht haben, über die Teil­
nahme des Kindes am Religionsunter­
richt zu bestimmen, und daß dieser 
zweitens in den öffentlichen Schulen 
ordentliches Lehrfach ist. Als solches 
ist es ein Pflicht- und damit in fast al­
len Schularten auch Vorrückungsfach . 
Das Grundgesetz schreibt zudem un­
mißverständlich vor, daß der Religi-

onsunterricht zwar der staatlichen Auf­
sicht untersteht, aber „in Übereinstim­
mung mit den Grundsätzen der Religi­
onsgemeinschaften", also konfessionell 
getrennt, erteilt wird. In der Bayeri­
schen . Verfassung sind diese Bestim­
mungen in Art. 136 bzw. 137verankert. 

Das Fach Religion nimmt nicht nur 
deswegen unter allen schulischen Lern­
angeboten eine Sonderstellung ein, 
weil es als einziges durch die Verfas­
sung legitimiert ist und seine Inhalte 
nicht vom Staat, sondern von den Kir­
chen vorgegeben werden. Auch was 
die Stundenzahl angeht, ist der Staat 
an die Kirchenverträge gebunden und 
kann Änderungen - wie jüngst bei 
der 2. Jahrgangsstufe der bayerischen 
Grundschule - nur mit dem Einver­
ständnis der Kirchen vornehmen. Es 

ist außerdem das einzige Fach, von 
dem Eltern ihre Kinder abmelden kön­
nen; ab 18 dürfen die bayerischen 
Schüler den entsprechenden Antrag 
selbst unterschreiben. 

Als Ersatz sieht hier die Bayerische 
Verfassung einen „Unterricht über die 

Mehr Ungetaufte 

allgemein anerkannten Grundsätze 
der Sittlichkeit" vor. Der 1972 im Frei­
staat eingeführte, anfangs verächtlich 
als „Heiden-Hüten" apostrophierte 
Ethikunterricht, der die Schüler zu ver­
antwortungs- und wertebewußtem Ver­
holten führen soll, ist nicht nur für die­
jenigen Pflicht, die sich vom Religions-

unterricht abgemeldet haben. Teilneh­
men müssen im Prinzip auch alle 
Schüler, die keiner Religionsgemein­
schaft angehören oder für deren Reli­
gionsgemeinschaft kein ordentlicher 
Unterricht eingerichtet ist. Kinder ohne 
Bekenntnis können aber auf schriftli­
chen Antrag der Eltern statt in den 
Ethik- in den Religionsunterricht ge­
hen, sofern die jeweilige Religionsge­
meinschaft dem zustimmt. 

Rund 10 Prozent aller bayerischen 
Gymnasiasten besuchten im vergan­
genen Schuljahr den Ethikunterricht. 
Eine auf den ersten Blick hohe Zahl, 
die sich jedoch relativiert, wenn man 
bedenkt, daß davon nur knapp fünf 
Prozent „Religionsabtrünnige" waren . 
Auch wenn an den Volksschulen zwi­
schen den Schuljahren 1992/93 I> 
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und 1994/95 der prozentuale Anteil 
der Ethikschüler von rund vier auf über 
fünf anstieg, spiegelt dies nicht unbe­
dingt eine schwindende Akzeptanz 
des Religionsunterrichts, sondern viel­
mehr die steigende Zahl nicht getauf­
ter Kinder wider. Gerade vor dem Hin­
tergrund einer schleichenden Aushöh­
lung nicht nur christlicher Wertvorstel­
lungen hält Prälat Blöckl den Ethikun­
terricht für eine notwendige und sinn­
volle Einrichtung, die den zunehmend 
verunsicherten und orientierungslosen 
Heranwachsenden wenn nicht einen 
christlichen, so doch einen verantwort­
baren moralischen Weg weisen kann. 

Obwohl der Ethikunterricht" eine 
durchaus ernstzunehmende Alternati-

ve darstellt, wünschen einer bundes­
weiten Allensbacher Untersuchung aus 
dem Jahre 1988 zufolge 70 Prozent 
aller Eltern für ihre Kinder einen kon­
fessionellen Religionsunterricht, auch 
wenn sie selbst der Kirche eher fern­
stehen. Dies ist auf der einen Seite er­
freulich, weil es belegt, daß allen Un­
kenrufen zum Trotz offensichtlich ein 
gewisses Bedürfnis nach einer religiö­
sen Grundorientierung existiert, ande­
rererseits stellt es den Religionsunter­
richt vor neue Herausforderungen. 

Denn je weniger Traditionen und 
Werte den Kindern durch das Eltern­
haus mitgegeben werden, desto mehr 
Grundlagenarbeit muß der Religions­
unterricht leisten. Oberkirchenrat Hans 
Schwager, im Landeskirchenamt zu­
ständig für den evangelischen Religi-

14 SCHULE aktuell 

onsunterricht in Bayern, spricht in die­
sem Zusammenhang von einem zu­
nehmenden 11religiösen Analphabetis­
mus", auf den sich der Religionsunter­
richt in verstärktem Maße einzustellen 
habe. „Wir müssen den jugendlichen 

Auch Lebenshilfe 

Heranwachsenden zu ihrer Identität 
verhelfen und gleichzeitig an ihrer Le­
benswelt anknüpfen", sagt er. 

Sein katholischer Kollege Ernst 
Blöckl sieht das ganz genauso. 11 Es ist 
ja nicht so, daß der Religionsunter­
richt im Sinne eines Katechismus nur 
Glaubenswahrheiten behandelt", er­
läutert er. 11 Er fragt vielmehr nach, wie 

Im Religions­
unterricht geht es 

neben den 
Glaubensinhalten 

auch um 
Themen aus 
dem Alltag 

der Schüler. 

sich Glaubenswahrheiten im Kontext 
unserer Gesellschaft und unserer Le­
benswelt darstellen, und zwar auf die 
jeweilige Altersstufe bezogen. Der Re­
ligionsunterricht spielt außerdem eine 
ganz wichtige Rolle beim Aufbau ei­
ner kulturellen Identität, zu der auch 
die Zugehörigkeit zu einer bestimmten 
Religionsgemeinschaft zählt. Er hilft 
dem Schüler, zunächst einmal einen 
eigenen Standpunkt zu finden und 
von da aus dann eigenständig Ent­
scheidungen treffen zu können." So 
gesehen sei der Religionsunterricht 
auch als Lebenshilfe zu verstehen. 

Hier kommt dem Religionslehrer ei­
ne entscheidende Bedeutung zu. 
11Kein anderes Fach ist so personenbe­
zogen wie unseres", berichtet Ober­
studienrat Ulrich Cronenberg, Pfarrer 

und evangelischer Religionslehrer an 
einem oberpfälzischen Gymnasium. 
11Wenn sich Schüler vom Religionsun­
terricht abmelden, so liegt das nicht 
selten daran, daß sie zum Religions­
lehrer weniger Vertrauen haben als 
zum Ethiklehrer der Schule." Oberkir­
chenrat Schwager bestätigt diese Ein­
schätzung: 11Wer Religion unterrichtet, 
muß ein Gespür dafür haben, welche 
Inhalte die Schüler berühren und wie 
man damit umgeht, ohne daß sie ihre 
Seele zu Markte tragen müssen." 

Auch für Prälat Blöckl gehören Ein­
fühlungsvermögen und Gesprächsbe­
reitschaft zu den wichtigsten Eigen­
schaften eines Religionslehrers. Denn 
im Religionsunterricht wird nicht nur 

über die Bibel und Kirchengeschichte 
gesprochen, es geht auch um sehr 
persönliche Themen wie Sexualität, 
Freundschaft, liebe oder Abtreibung. 
Die Schüler mitten am Vormittag zum 
Beten und Meditieren hinzuführen 
oder mit ihnen über die Todesstrafe zu 

Fragen und Zweifel 

diskutieren, wenn in der nächsten 
Stunde eine Schulaufgabe in Mathe­
matik ansteht, verlangt vom Lehrer ei­
niges Geschick. Wenn sich die Kinder 
und Jugendlichen jedoch mit ihren 
Fragen und Zweifeln ernstgenommen 
fühlen, wenn sie gar erkennen, daß 
sie hier etwas für ihr Leben gewinnen, 
dann hat der Religionsunterricht ein 
gut Teil seines Auftrags erfüllt. 0 



LESEN KOMMT 

NICHT VON 

ALLEIN. SIE MUSS 

GEWECKT UND 

GEFÖRDERT 

WERDEN. NEBEN 

DER SCHULE 

SIND HIER VOR 

ALLEM DIE ELTERN 

GEFORDERT. 

W enn es um das Le­
sen geht, sind sich 
fast alle Eltern ei­

nig. Die Aussage „Es ist mir 
wichtig, daß mein Kind Freu­
de am Lesen findet" beant­
worteten in einer Studie der 
Bertelsmann Stiftung über 
95 Prozent der Befragten 
positiv. In dieser Einstellung 
werden die Eltern von den 
Medienwissenschaftlern be­
stärkt, die heute davon aus­
gehen, daß die Beschäfti-

gung mit dem gedruckten 
Wort von großer Bedeutung 
für die Persönlichkeitsent­
wicklung der Kinder ist. 

Denn Lesen ist weit mehr 
als das Entziffern von Buch­
staben; Lesen heißt Zusam­
menhänge erkennen, und 
damit wird das elementare 
Denken geschult. Unumstrit­
ten ist auch, daß Lesen die 
Sprachentwicklung fördert. 
Untersuchungen belegen ein­
deutig, daß selbst zweijäh­
rige Kinder, denen oft vorge­
lesen wird, von dieser ersten 
Begegnung mit gedruckter 
Sprache profitieren. Neben 
der kognitiven und sprach-1> 
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liehen Komponente gibt es 
noch eine dritte, die nicht 
immer allen bewußt ist: Er­
fundene Geschichten er­
möglichen den Zugang zu 
fremden Erfahrungen vnd 
menschlichen Verhaltenswei­
sen. Wer mit Pippi Lang­
strumpf schon einmal auf 

Leseklima schaffen 

der Schulbank saß oder mit 
dem kleinen Tiger Panama 
gesucht hat, der hat auch 
selbst all den Ärger und die 
Wut, aber auch die Gewitzt­
heit und das Glück der fikti­
ven Figuren durchlebt - und 
daran gelernt, wie man mit 
seinen Gefühlen umgeht. 

Der Vergleich mit dem 
Fernsehen zeigt, welche Be­
deutung für die Persönlich­
keitsbildung das Lesen in 
unserer modernen Medien­
gesellschaft hat. Während 

Femsehen und Lesen sollten 

sich nicht ausschließen, sonclem 

gegenseitig ergänzen. 

die schnelle und festgelegte 
Abfolge der Szenen auf dem 
Bildschirm dem Betrachter 
fast keine Zeit läßt, über das 
Geschehen nachzudenken 
und es tatsächlich zu verar­
beiten, paßt sich das Lesen 
der individuellen Geschwin­
digkeit und Auffassungsgo-

16 SCHULE-aktuell 

Gutes Klima? 
Lesen ist für die geistige Entwicklung äußerst wichtig. Damit ein Kind zum Buch 
greift, braucht es von klein auf Anregungen und ein positives Leseklima. Wie es da­
mit in Ihrer Familie bestellt ist, können Sie selbst testen! 
(Zutreffendes bitte ankreuzen!) 

1. Ich lese meinem Kind jeden Tag vor. D 
2. Ich unterhalte mich öfters mit meinem Kind über das Buch, 

D das es gerade liest. 

3. Mein Kind sieht mich regelmäßig lesen. D 
4. Ich erzähle meinem Kind von meiner eigenen Lektüre. D 
5. Bücher, die ich selbst als Kind besonders mochte, habe ich 

D schon mit meinem Kind gelesen. 

6. Meine Familie geht regelmäßig in eine Bibliothek/Bücherei. D 
7. Ich rege mein Kind öfters an, in einer Buchhandlung zu stöbern. D 
8. Wir haben Bücher, Zeitschriften und Zeitungen zu Hause. D 
9. Mein Kind hat Bücher, die ihm gehören. D 
10. Bücher und Zeitschriften machen einen Großteil 

D meiner Geschenke an Kinder aus. 

11. Ich biete meinem Kind Möglichkeiten, sich selbst durch 
D Erzählen, Malen, Zeichnen und Spielen auszudrücken. 

12. Ich höre meinem Kind interessiert und bereitwillig zu 
D und zeige ihm, daß mir seine Gefühle wichtig sind. 

13. Fernsehthemen sind für mich häufig Anlaß, mehr darüber 
D in Büchern und Zeitschriften erfahren zu wollen. 

14. Ich kontrolliere, welche Programme mein Kind ansieht 
D und wie lange es vor dem Fernseher sitzt. 

15. Bei der Buchauswahl für mein Kind denke ich mehr an den Spaß, 
D den es damit haben soll, weniger daran, daß es etwas lernt. 

16. Wenn wir länger unterwegs sind, haben wir immer etwas zu 
D lesen dabei. 

17. Wenn wir in Urlaub fahren, versuche ich schon vorher, Bücher 
D oder Geschichten über die Gegend, in die wir reisen, zu besorgen. 

Die Liste soll eine Anregung für die Leseerziehung in der Familie sein. Wer mehr als 
die Hälfte der Kästchen ankreuzen kann, hat schon günstige Voraussetzungen für ei­
ne ,,lesende Familie" geschaffen. 
(Fragenteil: Nach Stiftung Lesen (Hrsg.), Handmappe Lesen, 1996) 



be des einzelnen an. Man 
kann vor- und zurückblät­
tern, besonders interessante 
Kapitel nochmals lesen und 
sich so intensiver mit dem 
Lesestoff auseinandersetzen 
oder ihn einfach genießen. 

Weil das Lesen für die 

geistige Entwicklung junger 
Menschen so wichtig ist, 
darf es nicht auf den Unter­
richt in der Schule be­
schränkt bleiben. Als erste 
und prägendste Erziehungs­
instanz spielt die Familie ei­
ne zentrale Rolle beim Le­
senlernen. Das heißt aber 
nicht, daß Eltern beispiels­
weise ihrem dreijährigen 
Kind das Alphabet einpau­
ken sollen. Es geht viel eher 
darum, zu Hause ein „Lese­
klima" zu schaffen, in dem 
Kinder den Wert des Lesens 
erfahren können. Denn die­
se lernen ja vor allem durch 
Beobachtung und Nachah­
mung; das Vorbild der El­
tern ist deshalb hier wie in 
allen Bereichen von elemen­
tarer Bedeutung. 

Die selbstverständliche 
Präsenz von Lesestoff darf 
sich aber nicht allein in ei­
ner großen Bücherwand do­
kumentieren. Viel wichtiger 
ist, daß die Eltern selber re­
gelmäßig ein Buch - zur 
Hand nehmen, daß man die 
Kinder über ihre Lektüre be­
richten läßt und innerhalb 

der Familie über das Gele­
sene spricht und diskutiert. 
Das Vorlesen durch die El­
tern oder Großeltern sollte 
sich keinesfalls auf die Vor­
schulzeit beschränken, denn 
auch ältere Kinder schätzen 
es, auf diese Weise mit Bü-

Kinder erfallren 

die Faszination 

des Lesens, 

wenn auch 

die Eltem gem 

zum Buch 

gnifen. 

ehern bekannt gemacht zu 
werden. 

Wenn Eltern sich um die 
Leseerziehung bemühen, 
dürfen sie allerdings eines 

Höhlenerlebnis 

nicht vergessen: Nichts ist 
schlimmer als Erwachsene, 
c;lie den Nachwuchs zum Le­
sen zwingen wollen. Wem 
das Vorlesen nach einem 
anstrengenden Arbeitstag 
nur lästige Pflicht ist, oder 
wer es nur als notwendige 
Konzentrationsübung auf­
faßt, wer seine Kinder stän­
dig ermahnt, zum „guten 
Buch" zu greifen, weil das 
für die Schule „etwas bringt'; 
der wird das Gegenteil er­
reichen: Die Kinder verlie­
ren den Spaß und das Inter­
esse am Lesen und weichen 
auf andere Medien aus. 

Nicht die Ermahnung, 
sondern die Verführung zum 
Lesen sollte also Aufgabe 
einer richtig verstandenen 
Leseförderung sein. Diese 
Erkenntnis setzt man auch 
in den Schulen um, wo zu-

sätzlich zum Unterricht eine 
bunte Palette von Aktionen 
durchgeführt wird. In einer 
Eichstätter Grundschule z.B. 
bauten sich die Schüler ei­
ner 2 . Klasse eine „Lese­
höhle". Aus Decken, Kissen 
und Bänken schufen sich 
die jungen Leseratten eine 
Rückzugsmöglichkeit im Klas­
senzimmer, die vor dem Un­
terricht eifrig genutzt wird. 
„Das Höhlenerlebnis wirkt 
unheimlich motivierend auf 
die Schüler", so die Lehre­
rin Helga Kiesl. „Damit las­
sen sich auch diejenigen 
zum Lesen animieren, die 
sonst nur ungern zum Buch 
greifen." Eine ähnliche Wir­
kung haben die sogenann­
ten Lesenächte, bei denen 
Klassen zusammen mit ih­
rem Deutschlehrer in der 
Schule übernachten, um nach 
Herzenslust zu schmökern -
Geisterstunde inbegriffen. 

Neben der Schule sind 
Buchhandlungen und Bü­
chereien wichtige Partner 
für die Eltern bei der Leseer­
ziehung. Schon das gemein­
same Stöbern in den Rega­
len zusammen mit dem Va­
ter oder der Mutter ist eine 
gute Gelegenheit, bei Kin­
dern das Interesse für Bü-

Lesen vennittelt 

nicht nur 

W"1Ssen, sondem 

dient auch 

der Entspannung 

und regt die 

Phantasie an. 

eher zu wecken. Viele Bü­
chereien bieten auch Veran­
staltungen an, die die jun­
gen Leser an das Lesen her­
anführen sollen. 

Im niederbayerischen 
Landshut gibt es zum Bei­
spiel seit Jahren jeden Don­
nerstag sogenannte Kinder­
nachmittage für Sechs- bis 
Zehnjährige. Diplombiblio­
thekar Georg Braun leitet 
dort ~ine Diskussionsgrup-

Kinder als Kritiker 

pe, die - wie in der bekann­
ten Fernsehsendung 'Das li­
terarische Quartett' - zusam­
menkommt, um über Kinder­
und Jugendliteratur zu dis­
kutieren und diese auch zu 
beurteilen. Natürlich finden 
es die Buben und Mädchen 
besonders toll, daß ihre 
„Kritik" regelmäßig in der 
Lokalzeitung veröffentlicht 
wird. „Die Kinder erfahren 
zudem", ergänzt Georg 
Braun, „daß das Lesen Spaß 
macht und durchaus auch 
ein Gruppenerlebnis sein 
kann. Nebenbei lernen sie 
eine Menge über Literatur 
und können sich dabei über 
aktuelle Themen austau­
schen." 0 
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